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Dauer der Werke: Sigfúsdóttir ca. 10 min / Corigliano ca. 26 min / 
Schwertsik ca. 21 min / Respighi ca. 27 min 

María Huld Markan Sigfúsdóttir *1980 

›Oceans‹ für Orchester (2017, rev. 2021)

John Corigliano *1938 

Konzert für Oboe und Orchester (1975) 

I.   Tuning Game 
II.  Song
III. Scherzo
IV. Aria
V.  Rheita Dance

Pause

Kurt Schwertsik *1935 

Konzert für Violine und Orchester Nr. 1 op. 31 (1977)
›Romanzen im Schwarztinten-Ton und der geblümten 
Paradies-Weis‹

I.   Phantasie I. Verbissen
II.  Albumblatt. Andante tranquillo
III. Vogellied. Verträumt
IV. Aubade. Molto tranquillo
V.  Phantasie II. Verbissen

Ottorino Respighi 1879–1936 

›Feste romane‹. Symphonische Dichtung für Orchester (1928)

I.  Circenses
II. Il Giubileo
III. L’Ottobrata
IV. La Befana
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Ruhiges Gewässer: María Huld Markan Sigfúsdóttirs 
›Oceans‹ für Orchester 

Wie die erfolgreiche Komponistin und Sängerin Björk, die als Mitglied 
einer Mädchen-Punkgruppe begann, startete auch die 1980 in Island 
geborene María Huld Markan Sigfúsdóttir ihre musikalische Karriere 
mit einer Band. Zusammen mit anderen Studierenden der Musik-
schule Reykjavík gründete sie 1998 ein Ensemble. In diesem durch 
Glocken, Harfen und Synthesizer ergänzten Streichquartett, das sich 
bald Amiina nannte, spielte María die erste Geige. Aus der Zusam-
menarbeit mit der Rockband Sigur Rós (»Sieg-Rose«) entwickelte sich 
bei der jungen Musikerin der Wunsch, eigene Stücke zu verfassen. So 
begann sie ein Kompositionsstudium an der Kunstakademie Islands, 
das sie 2007 mit dem Bachelor abschloss. Schon im gleichen Jahr 

erschien das Debüt-Album ihrer Band, an das 
sich eine USA-Tournee anschloss.

Sigfúsdóttir arbeitete nun auch mit anderen 
Künstler:innen zusammen, sie komponierte 
und arrangierte Musik für unterschiedliche 
Ensembles. Nach Werken für kleinere Beset-
zungen wandte sie sich ab 2016 dem Sym-
phonieorchester zu. Die zwei Jahre später 
entstandene Komposition ›Oceans‹ (Meere) 

ist ihr zweites Orchesterwerk. Es beginnt fast unhörbar leise mit einem 
hohen Ton a der Violinen und des bogengestrichenen Vibraphons, dem 
sich langsam tiefere Elemente des Klangspektrums hinzugesellen. 
Terzschritte wiederholen sich, verbunden mit kleinen Glissandi, und 
ergänzen sich zu konsonanten Akkorden. Eine pastorale Flötenmelo-
die führt in ein leicht dissonant getrübtes A-Dur. Einem mächtigen 
Crescendo des ganzen Orchesters folgt eine Zäsur, die nur durch die 
Tuba überbrückt wird. Vibraphon und Streicher spielen danach mehr-
mals ein langsam absteigendes Dreiton-Motiv. Es steigert sich zum 
vollen Orchesterklang, der aufblüht und in andere Tonregionen wech-
selt. Zum Schluss kehrt nach zarten Soli von Flöte und Vibraphon der 
hohe Streicherklang des Anfangs wieder. Die Komponistin stellte sich 
in ›Oceans‹ offenbar ruhig schimmernde Meere vor, unbehelligt von 
den Stürmen, die Claude Debussy mehr als ein Jahrhundert zuvor in 
seiner Komposition ›La mer‹ hatte aufbrausen lassen. 

Besetzung
Piccoloflöte, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 
Bassklarinette, 2 Fagotte, 4 Hörner, 2 Trom-
peten, 2 Posaunen, Tuba, Schlagwerk (Große 
Trommel, Tamtam, Marimbaphon, Vibraphon), 
Harfe, Streicher

Urau
ührung 
am 31. Januar 2019 im Konzerthaus Harpa in  
Reykjavík mit dem Iceland Symphony Orches-
tra unter Daníel Bjarnason



Aus dem Instrument entwickelt: John Coriglianos Konzert 
für Oboe und Orchester 

John Corigliano stammt aus einer New Yorker Musiker:innenfamilie. 
Sein Vater, lange Zeit Konzertmeister der New Yorker Philharmoni-
ker, wollte nicht, dass sein Sohn Komponist wird. Aber die Musik-
lehrerin an der Schule ermutigte den Jungen zu dieser riskanten 
Laufbahn. So studierte Corigliano das Fach Komposition an der Co-
lumbia University und der Manhattan School of Music und begann 
1959 mit Arbeiten für Rundfunk und Fernsehen. Das Frühwerk war 
noch geprägt durch den motorischen Stil Aaron Coplands und 
Leonard Bernsteins. Seine Sonate für Violine und Klavier erhielt 
1964 beim Festival dei Due Mondi im italienischen Spoleto den 
ersten Preis, was für Corigliano den Durchbruch bedeutete. Wenige 
Jahre später begann der Komponist mit Besetzungen und divergie-
renden Stilmitteln zu experimentieren 
und eine große Produktivität zu ent-
falten. Nach dem großen Erfolg seiner 
Oper ›The Ghosts of Versailles‹ an der 
New Yorker Metropolitan Opera wähl-
te ihn die Zeitschrift ›Musical America‹ 
1992 zum »Composer of the Year«. 

Das Oboenkonzert gehört zu den Wer-
ken, mit denen John Corigliano Mitte 
der 1970er-Jahre zu seinem persönli-
chen Stil fand. Das musikalische Ma-
terial entdeckte er in den spezifischen 
Möglichkeiten dieses nicht auf schöne 
Melodielinien beschränkten Blasinst-
ruments. Jeder der fünf Sätze beruht auf einer anderen Eigenschaft 
der Oboe. So bezieht sich der Kopfsatz ›Tuning Game‹ auf ihre 
traditionelle Aufgabe, dem Orchester den Kammerton a anzuge-
ben. Der Komponist erweiterte dieses Ritual zu einer theatralischen 
Aktion, wenn er das Soloinstrument nacheinander die verschiede-
nen Sektionen des Orchesters – Schlagzeug, Blechbläser, Streicher, 
Holzbläser – stimmen und sie dann, nach Erreichen des Ziels, wie-
der verstimmen lässt. Der zweite Satz ›Song‹ beginnt langsam und 

Besetzung
Oboe solo
2 Flöten (2. auch Piccolo), Oboe, 2 Klarinet-
ten (2. auch Kleine Klarinette), 2 Fagotte, 
2 Hörner, Trompete, Bassposaune, Pauken, 
Schlagwerk (3 Spieler: Große Trommel, 
Kleine Trommel, weitere Trommeln, Tambu-
rin, Xylophon, Vibraphon, Tamtam, Hänge-
becken, Triangel, Glocken, Peitsche, Kazoo), 
Harfe, Klavier (auch Celesta), Streicher

Urau
ührung 
am 9. November 1975 in der Carnegie Hall 
New York mit dem American Symphony 
Orchestra unter Kazuyoshi Akiyama; Solist: 
Bert Lucarelli



zart mit zwei Klarinetten. In kammermusikalischer  Polyphonie mit 
wechselnden Begleitinstrumenten zeigt die Oboe hier ihre Fähig-
keit, eine fast endlose Melodie zu entfalten. Einen scharfen Kontrast 
dazu bildet das schnelle  Scherzo, in welchem das vom Schlagwerk 
unterstützte Soloinstrument sogenannte »Multiphonics« vorführt – 
aus Vierteltönen und anderen kleinen Intervallen bestehende Mehr-
klänge, die durch eine spezielle Blastechnik entstehen. Eingelagert 
in die wilde Polyrhythmik ist ein ruhiger Trioteil mit Vibraphon, 
Celesta und Harfe. Der Komponist nannte dies eine »anmutige, 
pirouettierende, porzellanpuppenhafte Musik, die trotz der um sie 
herumwirbelnden, nicht gestimmten Schlag instrumente an das 18. 
Jahrhundert erinnert«.

In der nachfolgenden Aria orientierte sich Corigliano an der beweg-
lichen Melodik von Opernkoloraturen, während er sich mit dem 
Gegenüber von Streichquartett-Concertino und Orchester-Tutti an 
die barocke Form des Concerto grosso anlehnte. Da die Oboe in der 
tiefen Lage am kraftvollsten klingt, kam er auf die Idee, einen um-
gekehrten dynamischen Bogen zu komponieren. Die Oboe beginnt 
also hoch und leise, fällt am »Höhepunkt« der Solokadenz auf ihren 
tiefsten und lautesten Ton herab und steigt am zarten Ende wieder 
nach oben. Der letzte Satz ›Rheita Dance‹ basiert auf der Verwandt-
schaft der Oboe zu orientalischen Blasinstrumenten wie der türki-
schen Zurna oder der marokkanischen Rheita. Dazu bemerkte der 
Komponist: »Ich hörte die Rheita zum ersten Mal 1966 in Marra-
kesch, wo sie einer tanzenden Kobra ein Ständchen brachte. Ich war 
fasziniert von diesem Klang, berauschend und kraftvoll, ohne die 
Tonhöhen- und Klangfarbenkontrolle der westlichen Oboe, aber mit 
einer ansteckend mitreißenden Qualität. ›Rheita Dance‹ baut auf 
dieser Qualität auf. Formal handelt es sich um ein Rondo mit zwei 
Unterabschnitten.« Dem scharfen Klang der orientalischen Oboe 
tritt schließlich die Orchesteroboe mit ihrem vertrauten Schönheits-
ideal gegenüber, bis sich beide Instrumente zu einem Tanz vereinen. 

John Corigliano

»Komponieren ist für mich wie ein 
Kampf.« 



Ungebremste Phantasie: Kurt Schwertsiks Konzert 
für Violine und Orchester 

Der 1935 in Wien geborene Kurt Schwertsik ist ein Exzentriker. Das 
war noch kaum zu spüren, als er an der Wiener Musikakademie 
Horn und Komposition studierte. Nach Besuchen der Darmstäd-
ter Ferienkurse für Neue Musik gründete er 1958 zusammen mit 
Friedrich Cerha das Ensemble ›die reihe‹, um dem Wiener Publikum 
die neuesten Werke der österreichischen und internationalen Mo-
derne vorzustellen. Während seiner Zusammenarbeit mit Karlheinz 
Stockhausen und Mauricio Kagel am Studio für elektronische Musik 
des WDR in Köln begeisterte er sich für die Songs der Beatles und 
die dadaistische Kunst Hans Arps. Damals beschloss Schwertsik, 
den Avantgarde-Anspruch preiszugeben und die Entwicklungsmög-
lichkeiten der bis dahin verpönten Tonalität neu zu prüfen. Mit seiner 
Liszt-Collage ›Liebesträume‹ löste er 1962 bei den Darmstädter Fe-
rienkursen einen Skandal aus. Auf der Suche nach einem neuen Pub-
likum gründete er 1965 mit dem Komponistenkollegen und Pianisten 
Otto M. Zykan die Reihe der ›Salonkonzerte‹. Wichtige Anregungen 
für diesen Sonderweg erhielt er von der Wiener Dichtergruppe um 
H.C. Artmann, der Fluxus-Bewegung und den musikalischen Ideen 
Erik Saties, Hanns Eislers und Cornelius Cardews.

Bevor Schwertsik 1989 Kompositionslehrer an der Wiener Musik-
hochschule wurde, hatte er seinen Lebensunterhalt als Orchester-
hornist verdient. Allerdings missfiel ihm das übliche Konzertleben. 
Als Ernst Kovacic ihn um ein Violinkonzert bat, lehnte er zuerst 
ab – bis der entdeckungsfreudige Geiger ihm seine Vorstellungen 
erläuterte: »Ernst Kovacic durchbrach meine Abneigung, ein Violin-
konzert zu schreiben (es schien mir eine unüberwindlich schwierige 
Aufgabe) mit dem Wunsch nach ›Konversationsstücken‹, Salonmusik 
also: auch eines meiner verflossenen Genres, doch eines neuerlichen 
Versuches wert.« 

Kurt Schwertsik

»Es fällt mir schwer etwas zu finden, 
was mich nicht interessiert.« 



K
ur

t 
Sc

hw
er

ts
ik



Das einzige Solokonzert, das Schwertsik bis dahin geschaffen 
hatte, war ein Konzert »in keltischer Manier« für das auf Naturtöne 
beschränkte Alphorn gewesen. Da er stets nach neuen Anregungen 
suchte, orientierte er sich beim Violinkonzert an einer sehr spezi-
ellen Art von »Konversationsstücken«: der alten Kunst der Meis-

tersinger. Diese wurde im 15. und 
16. Jahrhundert meist von süd-
deutschen Handwerksmeistern 
ausgeübt und an eigenen Schulen 
gelehrt. Man traf sich regelmäßig 
und trug neue Dichtungen vor, die 
dann – wie bei Richard Wagner 
nachzuhören – nach den gelten-
den Regeln beurteilt wurden. Zu 
Meistern wurden nur solche Dich-
ter ernannt, die eine neue Melodie, 
einen neuen »Ton« fanden. Diese 
Katalogisierung griff Schwertsik 

auf, wenn er sein Konzert als »Romanzen im Schwarztinten-Ton und 
der geblümten Paradies-Weis« bezeichnete. 

Der erste Satz (›Phantasie I‹) beginnt mit »verbissen« repetierten 
kurzen Figuren, die an Minimal Music erinnern, bevor dann Violine 
und Fagott in beschleunigtem Tempo eine gesangliche Melodie 
anstimmen. Die akkordische Begleitung und ein durchgehaltener 
Grundton mögen an ähnliche Meistersang-Praktiken erinnern. 
Nach einer Solokadenz wird im ruhigeren ›Albumblatt‹ der Solo-
part durch Unisono-Gänge der Streicher und dann der Holzbläser 
ergänzt, während im ›Vogellied‹ die Instrumente durch Flageolett 
sowie kurze Vorschlags- und Glissando-Figuren den Gesang der 
Vögel nachahmen. Das Morgenständchen (›Aubade‹) hebt sehr 
ruhig und kantabel an, um dann in rascherem Tempo in ein tänzeri-
sches D-Dur überzuwechseln. Die ›Phantasie II‹ knüpft im schnellen 
Tempo an den Kopfsatz an, erfordert im Solopart allerdings erhöhte 
spieltechnische Bravour. 

Besetzung
Violine solo
Piccoloflöte, Flöte, Oboe, 2 Klarinetten (1. auch 
Kleine Klarinette, 2. auch Bassklarinette), 
2 Fagotte, 2 Hörner, Trompete, Tuba, Pauken, 
Schlagwerk (Große Trommel, Glocken, 
Marimbaphon), Harfe, Streicher

Urau
ührung 
am 9. Oktober 1977 beim Steirischen Herbst in 
Graz mit dem Ungarischen Radio-Symphonie-
orchester (damals: Budapester Symphoniker) 
unter György Lehel; Solist: Ernst Kovacic



Farbenreiche Bildwelten: Ottorino Respighis Symphonische 
Dichtung ›Feste romane‹

Ottorino Respighi hatte in seiner Heimatstadt Bologna neben Kom-
position auch die Fächer Geige, Bratsche und Klavier studiert, so dass 
er Mitglied des städtischen Symphonieorchesters werden konnte. Als 
dieses Orchester ab 1900 bei der Stagione d’opera italiana der Kai-
serlichen Oper in St. Petersburg gastierte, vermittelten Freund:innen 
ihm Unterrichtsstunden bei dem für seine Orchestrationskünste 
bewunderten Komponisten Nikolai Rimsky-Korsakow. Dabei entstand 
ein Orchesterwerk, das Respighi am Konservatorium Bologna als 
Prüfungsarbeit einreichte und welches ihm das Kompositionsdiplom 
verschaffte. Nach diversen Reisen und kurzer Lehrtätigkeit in Bologna 
wurde er 1913 Professor für Komposition am Conservatorio di Musica 
Santa Cecilia in Rom. 

Als Komponist wandte sich Respighi in der Hauptstadt der Form der 
Symphonischen Dichtung zu, die Richard Strauss zur Blüte entwickelt 
hatte. Anknüpfend an seine eigenen Orchestererfahrungen und die bei 
Rimsky-Korsakow erlernte Orchestrationskunst, übernahm er dabei 
auch Elemente des Impressionismus. Bekannten Brunnen widmete 
er seine Symphonische Dichtung ›Fontane di Roma‹, welcher Arturo 
Toscanini 1917 in Mailand zu einem grandiosen Erfolg verhalf. Wei-
tere Klangbilder der Metropole schuf er 1924 mit den ›Pini di Roma‹, 
einem Hymnus auf die für diese Stadt typischen Pinien, und schließ-
lich 1928 mit dem weniger bekannten Zyklus der römischen Feste. 
In allen Werken seiner Rom-Trilogie bemühte sich der Komponist um 
größtmöglichen musikalischen Realismus, wozu er programmatische 
Erläuterungen veröffentlichte. 

›Feste romane‹ beginnt mit der brutalen Verfolgung von Christ:innen 
unter Kaiser Nero. »Der Himmel steht finster über dem Circus 

Norbert Christen, Musikwissenschaftler

»Von den ›Feste romane‹ ist es nur noch 
ein kleiner Schritt zur Filmmusik.« 
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Besetzung
3 Flöten (3. auch Piccolo), 2 Oboen, Englisch-
horn, Kleine Klarinette, 2 Klarinetten, Bass-
klarinette, 2 Fagotte, Kontrafagott, 4 Hörner, 
7 Trompeten, 2 Posaunen, Bassposaune, Tuba, 
Pauken, Schlagwerk (9 Spieler: Große und 
Kleine Trommel, Tamburin, Becken, Tamtam, 
Röhrenglocken, Schellen, Triangel, Glocken-
spiel, Xylophon, Ratsche, Holzbrett), Klavier 
(vierhändig), Orgel, Mandoline, Streicher

Urau
ührung 
am 21. Februar 1929 in der Carnegie Hall New 
York durch die New Yorker Philharmoniker 
unter Arturo Toscanini

 Maximus, aber das Volk ist in Feststimmung. Die eisernen Tore 
werden geöffnet und alsbald ertönt ein Choral nebst dem Gebrüll 
wilder Tiere. Die Volksmenge wogt hin und her und erbebt: Unver-
zagt steigt der Gesang der Märtyrer empor, siegt und geht unter 
im Tumult.« Nach Trompetengeschmetter erklingt eine feierliche 
Streichermelodie, die durch turbulente Zwischenspiele unterbrochen 
wird. Der zweite Satz schildert ein Fest im frühchristlichen Rom: »Die 
Pilger schleppen sich betend auf der langen Straße hin. Endlich, von 
der Höhe des Monte Mario, erblicken ihre brennenden Augen und 
schmachtenden Seelen die heilige Stadt. Sie brechen in die jubelnde 
Hymne ›Christ ist erstanden!‹ aus, 
und es antwortet ihnen das Glocken-
geläute aller Kirchen.« 

Sodann erleben wir die Saison der 
Weinernte: »Römisches Oktoberfest 
in den rebenumkränzten römischen 
Kastellen: ferne Jagdrufe, klingelnde 
Pferdegeschirre, Liebesgesänge. Es 
zittert ein romantisches Ständchen 
durch die milde Abendluft.« Eine 
lebhafte Hornmelodie wird hier vom 
vollen Orchester begleitet; es folgt 
eine von der Mandoline gespielte 
Serenade, die bruchlos ins Finale übergeht. »Die Dreikönigsnacht 
auf der Piazza Navona; ein charakteristischer Trompetenrhythmus 
beherrscht den frenetischen Lärm, auf dessen gellender Brandung 
von Zeit zu Zeit allerlei Klanggebilde vorüberschaukeln, als Bauernlie-
der, Saltarello-Hopser, Drehorgelklänge und die Stimme des Ausru-
fers, das Gegröle Betrunkener und das selbstbewusste Ritornell der 
Einwohner: ›Lasst uns durch, wir sind Römer!‹.« Mit viel Schlagwerk 
verbreitet dieser farbenreiche Satz lebhafte Volksfestatmosphäre. 
Auch in New York war das Publikum beeindruckt, als Toscanini das 
Werk dort 1929 zur Uraufführung brachte. 

von Albrecht Dümling



absolvierte ihr Dirigierstudium 
in Zürich bei Johannes Schlaefli 
und besuchte die Dirigieraka-
demie des Pärnu Music Fes-
tivals bei Paavo Järvi, Neeme 
Järvi und Leonid Grin. In Italien 
absolvierte die italienisch-türki-
sche Musikerin zuvor ein Cello-
studium bei Francesco Pepicelli. 
Nil Venditti ist seit Beginn der 
Spielzeit 2024/2025 Erste 
Gastdirigentin der Royal Nort-
hern Sinfonia in Nordengland. 
Sie debütierte mit dem Finnish 
Radio Symphony Orchestra, 
dem BBC Philharmonic Orches-
tra und dem Borusan Istanbul 
Philharmonic Orchestra. Zuvor 
war sie u.a. beim Royal Philhar-
monic Orchestra, der Deut-
schen Kammerphilharmonie 
Bremen und dem BBC Na tional 
Orchestra of Wales zu Gast 
(Debüt bei den BBC Proms). Im 
Opernbereich dirigierte sie Wer-
ke von Mozarts ›Così fan tutte‹ 
bis Peter Maxwell Davies.

Nil Venditti Leonid Surkov 

wurde in der russischen Haupt-
stadt Moskau geboren. Der 
Oboist wurde an der Gnessin-
Musikfachschule von Denis 
Osver ausgebildet und zog 
nach dem Abitur nach Berlin. 
Dort studierte er an der UdK 
in der Klasse von Washington 
Barella. Meisterkurse bei Ingo 
Goritzki, Alexei Ogrintchouk, 
Fabien Thouand und José 
Antonio Masmano runden 
sein künstlerisches Profil ab. 
Leonid Surkov ist Preisträger 
zahlreicher Wettbewerbe in der 
Schweiz, Japan und Russland. 
Sein größter Erfolg ist der Erste 
Preis beim 73. Internationalen 
ARD-Wettbewerb 2024 in Mün-
chen. Solistische Engagements 
führten ihn zu Orchestern wie 
dem Tokyo Philharmonic Or-
chestra und dem Philharmo-
nischen Orchester Basel. Seit 
Herbst 2024 ist er Solo-Oboist 
beim Musikkollegium Winter-
thur in der Schweiz. 



Benjamin Herzl

wurde 1994 in Salzburg geboren 
und am Salzburger Mozarteum 
sowie an den Musikuniversi-
täten in Wien von Christian 
Altenburger und Julian Rachlin 
ausgebildet. Weitere prägen-
de Impulse erhielt der Geiger 
von Christian Tetzla¨ (Kron-
berg Academy), Pierre Amoyal 
und Benjamin Schmid. Er ist 
Preisträger des Internationalen 
Brahms-Wettbewerbs sowie 
Gewinner des von Vadim Repin 
gestifteten Mozart-Preises. Sein 
Repertoire umfasst das klassi-
sche Violinrepertoire sowie zeit-
genössische Werke. Als Solist 
tritt er mit namhaften Orches-
tern auf, u.a. dem Stuttgarter 
Kammerorchester, Bruckner-
orchester Linz und Swedish 
Chamber Orchestra. Zu seinen 
Kammermusikpartner:innen 
zählen Clemens Hagen, Julia 
Hagen, Julian Rachlin, Valentin 
Radutiu, Beatrice Rana, Thomas 
Riebl und Thomas Zehetmair. 

Das DSO ist der »Think 
Tank« (SZ) unter den Berliner 
Orchestern. Es zeichnet sich 
durch die beziehungsreiche 
Dramaturgie seiner Program-
me, den Einsatz für Musik der 
Gegenwart und Repertoire-
entdeckungen ebenso aus wie 
durch den Mut zu ungewöhn-
lichen Musikvermittlungsfor-
maten oder Schwerpunkte wie 
›Kein Konzert ohne Kompo-
nistin!‹. Gegründet wurde das 
DSO 1946 als RIAS-Sympho-
nie-Orchester und 1956 in 
Radio-Symphonie-Orchester 
Berlin umbenannt. Ab Herbst 
2026 steht der Japaner Kazuki 
Yamada als neunter Chefdiri-
gent an der Spitze des DSO. 
Durch zahlreiche Gastspiele ist 
das Orchester als Kulturbot-
schafter Berlins und Deutsch-
lands national wie international 
gefragt und auch mit vielfach 
ausgezeichneten CD-Einspie-
lungen weltweit präsent.

Deutsches Syphonie-
Orchester Berlin (DSO)



Orchestermitglieder

* Zeitvertrag
** Vertretung Solo-Horn

Designierter  
Chefdirigent 
Kazuki Yamada 

1. Violinen 
Wei Lu 
1. Konzertmeister

Marina Grauman 
1. Konzertmeisterin

Byol Kang 
Konzertmeisterin

Daniel Vlashi Lukaçi 
stellv. Konzertmeister

Olga Polonsky 
Isabel Grünkorn 
Mika Bamba 
Dagmar Schwalke 
Ilja Sekler 
Pauliina Quandt-Marttila 
Nari Hong 
Nikolaus Kneser 
Michael Mücke 
Elsa Brown 
Ksenija Zečević 
Lauriane Vernhes 
Mayu Tomotaki 

2. Violinen 
Eva-Christina Schönweiß 
Stimmführerin

Anne Luisa Kramb 
Stimmführerin

Johannes Watzel 
stellv. Stimmführer

Clemens Linder 
Uta Fiedler-Reetz 
Bertram Hartling 
Kamila Glass 
Marija Mücke 

Elena Rindler 
Alice Garnier 
Jakob Encke 
Hyojin Jun 
Valentina Paetsch

Bratschen 
Igor Budinstein 
1. Solo

Annemarie Moorcroft 
1. Solo

N.N. 
stellv. Solo

Verena Wehling 
Leo Klepper 
Andreas Reincke 
Lorna Marie Hartling 
Henry Pieper 
Birgit Mulch-Gahl 
Anna Bortolin 
Eve Wickert 
Thaïs Coelho 
Viktor Bátki 

Violoncelli 
Mischa Meyer 
1. Solo

Valentin Radutiu 
1. Solo

David Adorján 
Solo

Adele Bitter 
Mathias Donderer 
Thomas Rößeler 
Catherine Blaise 
Claudia Benker-Schreiber 
Leslie Riva-Ruppert 
Sara Minemoto 
WenTeng Chang*

Kontrabässe 
Ander Perrino Cabello 
Solo

Pauli Pappinen 
Solo

Christine Breuninger-Felsch 
stellv. Solo

Matthias Hendel 
Ulrich Schneider 
Rolf Jansen 
Emre Erşahin 
Oskari Hänninen 

Flöten 
Kornelia Brandkamp 
Solo

Gergely Bodoky 
Solo

Upama Muckensturm 
stellv. Solo

Frauke Leopold

Frauke Ross 
Piccolo

Oboen 
Thomas Hecker 
Solo

Viola Wilmsen 
Solo

Martin Kögel 
stellv. Solo

Isabel Maertens

Max Werner 
Englischhorn



Management

Klarinetten 
Stephan Mörth 
Solo

Thomas Holzmann 
Solo

Richard Obermayer 
stellv. Solo

Bernhard Nusser

Tatjana Weller 
Bassklarinette

Fagotte 
Karoline Zurl 
Solo

Jörg Petersen 
Solo

Douglas Bull 
stellv. Solo

Hendrik Schütt

Markus Kneisel 
Kontrafagott

Hörner 
Paolo Mendes 
Solo

Bora Demir 
Solo

Hanna Guirten** 
Solo 

Ozan Çakar 
stellv. Solo

Georg Pohle 
Joseph Miron 
Antonio Adriani 
David Coral

Management 
Orchesterdirektor 
Christian Beuke

Finanzen/Verwaltung 
Nikolaus Rexroth 

Künstlerische Planung 
Marlene Brüggen 

Künstlerisches Betriebsbüro 
Matthias Leschik 
(Elternzeit)  
Claudia Thao 
(Elternzeitvertretung) 
Alicia Jütte

Orchestermanager  
Raphael Rey 

Orchesterbüro 
Marion Herrscher 
Hannah Esche-Weise 

Marketing/Kommunikation 
Benjamin Dries

Marketing 
Henriette Kupke 
Nora Fricke 
Mirjam Pfa¨

Presse- und 
 Ö¨entlichkeitsarbeit  
Daniel Knaack 
Annalena Gebauer

Musikvermittlung 
Julia Barreiro 
Johanna Krebs

Notenbibliothek 
Michele Foresi 
Helén Hawlitzky

Orchesterinspektor 
Kai Wellenbrock

Orchesterwarte 
Johannes Muhr 
Christoph Grahl

FSJ Kultur
Nora Kaldemorgen

Trompeten 
Falk Maertens 
Solo

Bernhard Plagg 
Solo

Alex Rodriguez Parés 
stellv. Solo

Raphael Mentzen 
Matthias Kühnle

Posaunen 
András Fejér 
Solo

Andreas Klein 
Solo

Susann Ziegler 
Rainer Vogt

Tomer Maschkowski 
Bassposaune

Tuba 
Johannes Lipp

Harfe 
Elsie Bedleem 
Solo

Pauken 
Jens Hilse 
Solo

Gabriel Ducomble 
Solo

Schlagzeug 
Sergey Mikhaylenko 
1. Schlagzeuger

Henrik Magnus Schmidt 
stellv. 1. Schlagzeuger

Roman Lepper

Stephan Mörth

Thomas Holzmann

Trompeten

Solo
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Philharmonie
BERNSTEIN ›Dybbuk‹ (Ballettmusik)
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